
DIE FRAU UND MULLIER MELANESISCHEN RAUM

vO  S G(‚arl Laufer MSC

Wer zuvıel beweisen will, beweist wehig oder Sar nıichts In der alteren
Missıonslıteratur ist immer mıt Nachdruck darauftf hingewiesen worden,
dafß erst mıt der Verkündigung des Christentums die Stellung der Frau
unter den heidnischen Volkern gehoben und iıhrer Versklavung CIM Einde
bereitet worden se1 Dieser Anspruch auf 1ne m1ssı1onarısche Leistung trıfit
sicherlich auf iıne an Reihe VO  - Volkschaften 1n alteuropaıischen w1e
auch 1n außereuropäischen Gebleten. ber mıt Allgemeinurteilen, dıe
LLUT der Selbstsicherheit und der eigenen Zufriedenheit schmeıicheln, collte
IN  H doch eiwas zuruüuckhaltender se1n;: denn manches 1n der erwahnten
Darstellung geht nıcht Sanz auf. Um 1LLUT e1INn Beispiel CLNCIMN?: Wenn
1n der indischen Shakti-Religion die Liebesvereinigung der Gatten als e1n
Symbol der Vereinigung mıt der Gottheit selbst angesehen wird und
Mann und Frau sıch dabe]1l direkt miıt „Gott” un „Göttin“ bezeıchnen

lıegt 1n diesem Verhalten doch 1Ne€e außerordentliche Hochs  atzung
der TAaul und Mutter. d1ie siıcherlich nıcht autf miıissıonarısche Eintflüsse des
estens zurückgeht Wenn sıch be] anderen Volkern 1m Dunkel des He1-
dentums ahnliche Züge gegenseıtiger Wertschatzung der Eheleute finden,

kann INa  s ebenfalls nıcht immer eine Bekanntschaft mıt dem Christen-
[um dafür verantwortlich machen.

1N€ andere Sache freilich ist e 9 WECNN WIT diese Tatsachen AaUS der
weitherzigen Sicht der unıversalen Heılsgeschichte Gottes heraus betrachten
un daraus die christozentrische Bezogenheıit all dieser Posıtiva 1mM Leben
der Menschheit erkennen wollen! So stammen VO  — Ir die funda-
mentalen Worte „Heranschreitend durch die gesamte Ordnung des Heils
ist Einer Herr, Jesus Christus, der alles 1n sıch wıedereıinholt”, un
„Von Anfang steht der Sohn seiınem Gebilde heltend ZUT Seite, enthuüllt
allen den Vater, denen namlıch. denen der Vater 111 und Wann Er 111
und W1€ Er 111 Deshalb ist 1N allem und durch alles eın Gott, der Vater,
Uun! V O£g0S, der Sohn, und cın Pneuma, un cın el für alle, die
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Ihn glauben In dieser Zusammenfassung der Vergangenheıt der (e-
genwart und der Zukunft Christus „hat der Gottessohn das Zeichen
des Kreuzes jedem eingepragt Von diesem Zentralpunkt Aa us lassen sich
die vielen Lichter deuten die das Heidentum vVErSaANSCHCI Jahrhunderte
durchstrahlten und och sichtbar He1ıdentum uUuNscCTEI JTage aufleuchten
Wır INUSsSCNMN L1UTI ugen aben, S1C als (ottes ureigenstes 1C] sehen

Vieles en der Voölker 1st durch die tast zweitausendjährıge Arbeit
der Missı:onare getan worden dıe Menschen Jüngern Christi ZUuU

machen aber doch langst nıcht €es Die Paradoxie 1e8 gerade darın
da{fß manche Menschen und Völker Laufe der eschichte durch unheılıge
oder selbst unmenschliche Vertreter des Christentums iıhren  x guten und
wertvollen Anlagen un: Voraussetzungen zutiefst erschuttert selbst
VO der Annahme der wahren Relıgiıon abgestoßen wurden Man denke
1L1LUT einmal zuruück manche inhumanen Kolonisationsmethoden aAbend-
andıscher Nationen dıe sıch „christlich” nannten und oft Namen des

Christentums dıe iıhnen der Waffenführung nıcht ebenbürtigen Stam-
mesgemeinschaften Afrıikas, Amerikas, Asıens un: der Suüudsee versklavten
oder vernıichteten dıie Familien zerschlugen und die Frauen als Freiwild
behandelten * Wır wollen auch einmal manche theologischen Schul-
MECINUNSCH des Mıiıttelalters zurüuckdenken m1T ıhren sechr unterschiedlichen
Beurteilungen der Sklaverei und der Stellung der TAauU esonderen ®
Es braucht uns heutigen Christen ıcht erst VO  - Andersfarbigen gesagt
werden dafßi WITLT ashaus sSıfzen un nıcht mi1t Steinen auf
Draußenstehende werten sollen Eıine 1NNeETEC Ehrlichkeit sollte u1nls dazu
ZWINSCH die CISCHNCHN Fehler einzugestehen un: mehr Verstäandnis und
Gerechtigkeit für das Wahre und Gute Brauchtum unserer SOSCHADNMN-
ten „heidnıschen Menschenbrüder und schwestern aufzubringen ®

Was für C1nNn beleidigender Unsinn 1st beispielsweise bis WISULO eıit
hinein geschrıeben und gesagt worden über die nıedrige ellung der TAauU

| Gewiß nıcht AilLLS osen  a illen heraus, ohl aber Aaus
Unkenntnis der wirklichen Situation un Aaus europaıschen ber-
legenheitsgefühl das zuweilen Selbstgerechtigkeit grenzt! Ich kann mich
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bei der Darlegung der aNZCH Fehlbeurteilung der tatsächlichen Gegeben-
heıten 1Ur auf einen kleinen eıl Melanesiens beschränken, namlıch auf
die Insulaner VO:  - > unter denen ich zweiıeinhalb
Jahrzehnte wirken durtte. ber dıe Rabaul-Haten
schrıeb k seinerzeıt, daß jeder verheıiratete Eingeborene
absoluter Herr über se1ne Tau se1 un:! außerte sıch hnlıch
summarısch: „Die Tau nımmt be1 den meısten primıtıven Völkern LU eıne
untergeordnete Stellung e1N; sS1€e ist mıt Pflichten überbürdet, die 1N keinem
Verhältnis iıhren Kechten stehen. i1ne tiefe Kluft trennt S1e 1in rechtlıcher
und sozlaler Beziehung VO Manne, denn S1e ist für iıh LUr 1Ne€e Arbei-
teriın.“ Von dem benachbarten Bergvolk der Baıinıng ist derselbe Autor
084 der Meinung „Die Kamılıe ist be1 diesem Bergvolke eın denkbar
einfacher Verband:;: vielleicht bıldet S1e auch L1UTr dıe TU VO Horden-

mıt allgemeıner Promiskuität ZU Familienverbande weıter ent-
wickelter Völker“ Doch beschäftigen WIT Uu11Ss vorerst LE mıiıt den
Gunantuna, dıe dem Weißen Mann frühesten bekannt wurden.

Es ist jedenfalls recht merkwürdig, daß der erste deutsche Wissenschatt-
ler, der mit iıhnen tun hatte, (Otto 7 e1INn 1emlıch vorteilhaftes
Bild VO  - ihnen entwart: „Unter iıhren moralıschen KEigenschaften verdıent
besonders der strenge helıche Verkehr un: die Keuschheit des weıblichen
Geschlechts hervorgehoben werden. Ich habe nıe eine unkeusche Gebärde
gesehen Ehebruch kommt VOI un kann unter Umständen dem Mann oder
der Tau das en kosten. Kınderliebe und Familiensinn sind stark ent-
wickelt. iıcht miıinder piıetätvolle Verehrung der Toten beiderlei es  ech-
tes Selbstverständlich herrscht Vielweiberei, aber sehr beschränkt und
1LUTr ben Reichen Die Frauen werden besser behandelt, als SONSs 1ın
Melanesien üblich ist, Uun! dürfen miıt Essen teilnehmen, WCCI111

auch 1M übrigen 1nNe größere Arbeitslast auf ihnen ruht. Es herrscht
Arbeitsteilung”
ri PARKINSON, Dreißig TE ın der S5üdsee (Stuttgart 1907 61

BURGER, Die Küsten- un Bergbewohner der Gazellehalbinsel (Stuttgart
1913 und

FINSCH, Ethnologische Erfahrungen und Belegstücke au der Sudsee Wıen
1888 Auft 092 kommt nochmals auf die für ıhn erstaunliche Dezenz
un Schamhaftigkeit der vollkommen nackten Eingeborenen sprechen un: lobt
Te Moral Die „Jlänze dienen fröhlichen Ww1€e ernsten Feierlichkeiten un werden
DUr VO  -} einem Geschlecht ausgeführt, während das andere VOoO  — weıtem zuschaut“
H2 Von den Menschen der Sudostküste Neuguineas sagt aus „Wenn auch
die Keuschheit der äadchen nıcht streng se1n scheint WI1Ee 1n Neubritannien,

ıst die Ehe reiner, das Familıenleben sehr entwickelt Im allgemeinen
herrscht Monogamie Dire Stellung der Frau ist be1 weıtem keine nıedrige
und bedauernswerte, Ww1e€e me1ınst ANSCHOININ! WIT': Sie erfreuen siıch 1m allge-
meınen guter Behandlung und nehmen zuweilen E A Beratungen der Männer
teil Im Nara-Distrikt bei Port Moresby herrschti Koloka als Königın
Ehebruch kommt selten VOT (298)

Missions- und Religionswissenschaft 1963, Nr.



Mıt namentliıcher Berufung auf die Erfahrungen kınsch's Lang
ka vel tort „Die musterhafte Keuschheit un das anstandıge Betragen
der krauen un adchen (ın Neubritannien) tallt besonders wohltuen!
auf scheınt sıch aum mıiıt der allgemeinen Nacktheit vertragen
In Sanz Neuguinea zeıgt sıch uüberall die größte Moral uUunı! eın Anstand,
1n denen dıe Papuas vielen Kulturmenschen als leuchtendes e1ispie. dienen
könnten .. Das Anstandsgefühl der Frauen zeıgt sıch auch darın, dafß,
als sıch einer VO  e} Finsch’s Leuten C1mM Baden unbekleidet zeigte, alle
scheu ıhre Gresichter verbargen. S1e besitzen viel Mutterstolz un freuen
sıch, WCIL1N 1I12an ıhre Taunen Nge  en streichelt und obt Was INan
SONst VO Sklaventum der Frau hort, tiındet hier keine Anwendung. Dıe
Papuafrau erfreut sıch eines menschenwürdigen Daseins und spielt 1n iıhrer
Weise 1ne wichtige W1€ be] uns Die Frauen haben dort 1mM
allgemeınen besser, als be1 uns dıe Arbeiterfrauen Wer wirklich Nau
das Leben dort kennt, kann 1LLUT die europaıschen Arbeiterfrauen, ıcht
die papuanischen bemitleıiden Solch angestrengtes Arbeiten WI1eE be1 uns
kennt dort nıemand“ 1}

Hier SC 1 auch gle1ı der Brief eines Nserer ersten Pioniermissionare,
des Mesmin O IN In MSC uber die Höhenbewohner seiner Station
Malaguna angeführt, der einen nıcht wenıger erfreulichen Einblick in das
Familienleben der Fıngeborenen VO  w Raluon gıbt „I fühle miıch 54112
glücklıch inmıtten dieser Kinder des Waldes. Sie sınd gut geartet, und

besteht eın großer Unterschied zwıschen ıhnen und den Kustenbe-
wohnern. Letztere, Wwe schon langer den Verkehr mıt den Weißen
gewohnt SINd, benehmen sıch kühner un trecher .. > wäahrend dıe |
wohner des Waldes STELIS durch iıhren Gehorsam un hre Unterwürfigkeit
ertreuen. Allein mıt ıhren Kıltern, ohne Zerstreuung lebend, verbringen S1E
TE Jugend 1in großer Kınfalt, und ich glaube, auch ın großer Unschuld
Ich heiße S1Ce meı1ine lıeben ‚Engelein‘, erstens weil 1E sehr brav, und dann,
we1l einıge unter ıhnen üuberraschend schon sınd Aus ihren sanften Augen
euchten Unschuld un!' Vertrauen“ 11 Das Zeugn1s des TOoMM ist eshalb

wertvoll, weıl sıch W1€ kein zweıter Missıonar seINer eıt 1n das
Denken und Fühlen seıner schwarzbraunen Schaäflein einleben konnte.
ach ıhm wurden die Missionsberichte über den Charakter der Eın-
geborenen oft wıderspruchsvoll, dafß katholische Ethnologen dAive Frage
stellten: Was ist denn 1U eigentlıch wahr und zutreffend den mancher-
le1 auf- und abwertenden Urteilen? glaube, da{iß INa  - rst 1ın Jüngster
Zeıit, nachdem INa  $ VO  — verschiedenen Seiten her das Ehe- un Familien-
leben der Gunantuna eingehend studiert hat, einem endgültigen, und

LANGKAVEL, Der Mensch UuN seine Rassen (Stuttgart 384 Zu beachten
ist, da{fß damals der JT erminus „Papua” nıcht dıe heutige, einschränkende Bedeu-
tung besaß, sondern auf alle Eıngeborenen Neuguineas un auch Neubritanniens
ausgedehnt wurde.
11 FROMM M5SC, Brief, 1n Marıen-Monatshefte (Antwerpen/M. Gla
bach



WAar posıtıven Ergebnis gelangt ıst, bar er Mißverständnisse un ber-
treibungen 1:

Was eın Kuropaer für gewo  1 allerschwersten begreıilft, ist dıe
e1nes ıremden Volkes, dıe W1€ hier be1 den tEu

eine seıit Jahrtausenden andersgerichtete Entwicklung durchgemacht hat
und ımstande WAaTr, vielleicht gerade dieser spezifischen Struktur-
form, diıe S1€e ANSCHNOIMMC hat, das UÜberleben des Stammes und damıt
auch die Aufrechterhaltung VO  - Ordnung un Recht garantıeren. Das
gelebte Leben ist Mannigfaltigkeit reıich, da{ß tatsachlich mehr
Standpunkte g1bt, betrachten, als den. den WIT Europäer gerade
einnehmen !3. Der Gunantuna-Stamm, der noch den Glauben 1ıne
ursprüngliche Monogenese kennt, hat sıch 1n der Folge wahrscheinlich
durch Fremduberwanderung aufgespalten 1N we1l sıch gegenuber-
stehende Hälften, die sogenannten Zweıiıheiratsklassen, In denen 1LUFr och
INE kreuzweise Heıirat moöglıch ist Jede Heiratsklasse konstitmiert sıch AUS
soundsovıelen Großsippen un diese wieder AaUS soundsovıelen Einzel-
familien. ast alle Rechte und Pfliıchten, die WITr heutigen Europaäer
den Staat abgetreten aben, verbleiben 1er noch dem jeweıligen S1ippen-
verband, eın Faktum., das un für sıch viel naturgemäßer erscheıint.
Jedes Mıtglıed eıner S1Ippe bleibt bis über den 'Tod hinaus miıt Sse1INEM
Großverband aufs engste verbunden, miıthın auch dann, WCNN 1ıne
eingeht. Damıt ıst gegeben, da{fß jeder der beiıden Ehekontrahenten eıner
andern S1ppe un eıner andern Heiratsklasse zugehort, die nıcht VOCOTI-
lassen kann, Sanz abgesehen davon, dafß ıhm zeıtlebens S1ppe un Klasse
Schutz, Hıltfe und Rückhalt gewahren.

Und doch geschieht be1 der Eheschließung (varvataulaı) etwas Neues!
Es kommt namlıiıch 1nNne KEınheit zustande, die 77 ıschen den beiden .Half-
ten  ® steht! Beide (Gatten CNNECN sıch gegenseıt1g taulaı, eın Wort, das auf
das Verbum transıtıyvum ule „herausziıehen“ un das iıntransıtiıve ta-ular

„herausgezogen sein zurückgeht. Ihr ınd CMNNCN beide Eiltern gapugu
„meın Blut“ Diese Terminologie beweist doch dafß die Eıngeborenen

einen wirklichen Begriff VO  e der Familiengemeinschaft besitzen, WENN-

LAUFER, Die Verwandtschaftsverhältnisse innerhalb des Gunantuna-Stam-
IN CS; Anthropos 51 1956 994— 1025, g1ibt ıne Gesamtschau ber den Autfbau
der Eiıngeborenensoziologie. Sehr wertvolles Maternval SA vorlıegenden IThema
ist enthalten 1ın den folgenden Publications 07 the Catholıc Welfare Gonference
ashington/USA) MEIER M5SC, Adoption the Gunantuna, Vol I7
Heft 1—98; ders:; The ıllegıtimate Child S the Gunantuna,
Vol H; Heft 1938 1—61:; 7 Ihe orphan Child Nn the Gunantuna,
Vol 4: Heft 1939 Damit dürfte SE1INE frühere, recht negatıve
Beurteilung der eridniıschen Verhältnisse: „Primitive Völker un Paradieszustand“
1m Anthropos 1907 374—3806, endgültig uüuberholt SC1N.
13 So schreibt beisprelsweise O’NEILL M5SC, And W the People (London

203 „Allow that there aTrTec VIEW points than U OWNTN an forget
the word ‚Javage’: ıf 111 only harden yOUr prejudices an keep yOou from
learnıng anı lead you iınto untold mischief.“
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zleich sS1e keinen vollkommen eindeutigen Terminus dafür kennen, W1€e WITr
SCrn en mochten 14. Übrigens en s$1e 1n iıhrer Sprache auch keın

Wort tür „Dankeschön”, obwohl S1e sehr dankbar se1ın können! Nun aber
rheben sıch fur europaisches Denken schon wıeder NEUC Schwierig-
keiten: In der Ehe gıbt ine Gütertrennung! Dabei übersehen WIT, da{fs
Grund und Boden 1n ıhrer (Gesamtheit Kigentum der S1ppe, also ıcht des
einzelnen Mitgliedes (hier des Mannes) s1ind. Das Individuum hat 11ULI das
Recht der Nutznießung daran, kann aber nıe veräußern. Dasselbe gılt
für das Kapıtal des Stammes un! dessen Vermehrung; mithin kann der
Khemann, abgesehen VO  - kleineren Geschenken, seiner Tau un seinen
Kındern auch kein Muschelgeld vermachen. Wie dieses Problem 1mM einzel-
1CeN geloöst wird, werden WITr 1mM weıteren Verlauf der arlegung noch
sehen. Auch die andere Schwierigkeit, da{iß die Kınder 1mM Grunde ıcht dem
Vater gehören, wenıgstens nıcht mehr ach erreıichter Pubertät, sondern
der SIppe der Mutltter, wiırd och ZUTC Sprache kommen. Vorerst wollen WITr
die Präliminarien der Eheschließung kennenlernen.

Die Knaben verlassen be1 Eintritt der Reite das elterliıche Heım, WO s1€
ıcht gut mehr Platze S1Nd, un 1edeln miıt anderen verwandten
Kameraden 1n eın Junggesellenheim 1n Gehöftnähe des Onkels mutter-
lıcherseıits über, der fortan Autorıtat über die Neffen ausubt. Die Mädchen
dagegen verbleiben ungefaäahr bıs ZUT Heirat 1ın der Obhut der Eltern, die
streng über iıhre Unbescholtenheit wachen. Denn wuürde eın moralıscher
Fehltritt der Mädchen bekannt werden, liefen S$1e Gefahr, „sıtzen blei-
ben‘; selbst e1InNn bereits getatıgter Brautkauf wurde sehr wahrscheinlich
ruckgangıg gemacht werden. Immer und immer wıeder wurden Von

Kuropaern Z weıtel rhoben der körperlichen Intaktheit der weni1g oder
früher Sar nıcht bekleideten Gunantunamaädchen, aber me1st Unrecht.
Die Eıngeborenen kennen tür unberührte Jungfrauen den Ausdruck ınıp
matamatan, wobel der Nachdruck auf dem etzten Wort 1eg matamatan
bezeichnet sıch die Blattunterlage tür das Essen, und weiıl d  1€es mıiıt
Kokossoße übergossen wurde, ahm 110  - dafür naturliıch 1LL1UT Blätter, die
vollkommen intakt un undurchlöchert Die Bildsprache ist klar
genug! Leider haben sıch diese Verhaltnisse 1n der christlichen Ara AaUus
verschiedenen (Gründen ungunstig geandert, ohne daß die 1ss1on auf-
halten konnte 1

Der Ausdruck ar-taular bedeutet „Ehepaar”, wohingegen dıe Wendung dır
tamana schon mehrdeutig ist. Ursprünglich bedeutet einfach das „Kınd-Vater-
Verhältnis“, sekundär ber auch 1M Irıal d  E  d  tal tamana „ Verhältnis VO  . Vater

Mutter un ind“ Der Terminus bartamana wurde Iso 1n twa uUunNnseTrecem

Begriff „Familie“ gleichkommen, un: der Plural dıa tamatamana bezeichnet dıe
N Familiengemeinschaft, „‚Eltern un Kinder Vergl LAUFER,; Die Ver-
wandtschaftsverhältnisse, 1008
15 Schon FınscH beobachtete einen Niedergang der Geschlechtsmoral nfolge des
zersetzenden Einflusses vieler Europäer: Ethn Erfahrungen 90, 123, 124, 147,
ebenso 1m Teıl 113 Gleicherweise bedauerte PARKINSON (6 den
Sittenverfall: die Weiber wıssen jetzt Yanz guC, daß ıhnen 1n Fällen VO  -
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Normalerweise annn eıne rechtsgültige Ehe Nur dann zustande kommen,
WECNN die 1ın rage stehenden Sippen iıhre Zustimmung geben und der

uf etatıgt worden ist. Man kann aASCNH, daß 1ıne Hochzeit
erster Stelle 1N€e Sippenangelegenheit und erst zweıter Stelle iıne AD
gelegenheit der beıden Kontrahenten ist, ahnlich Ww1e€e etwa 1n Kuropa
zwıschen Adelsgeschlechtern üblich WAarT. Wenn 1U  } VO'  H verschiedener Seıte
behauptet wurde, da{fß dabei auf den Konsens weder des Braäutigams noch
der Braut Rücksicht 2  IIN} wurde, wird diese Behauptung sofort
hinfallig be]1 Berücksichtigung der attsam bekannten Laiebe der inge-
borenen ihren Kindern. Gewiß g1bt bei iıhnen gut Ww1e be1 uns
Rabenväter un Rabenmütter, denen das eld €es bedeutet:; aber das
sınd doch immer 1Ur Ausnahmen VON der allgemeınen Regel, die darın
besteht, da{fßs dıe (Gunantuna-Kltern das Beste iNrer Kinder 1m Auge en
Aus diesem Grunde versuchen viele Eltern. durch einen sogenannten Vor-
kauf (vartanaı) ihrem heranwachsenden Sohn schon frühzeitig eın gutes
Madchen Aaus geachteter Famılie sıchern, und die Eltern elınes Maädchens
werden nıcht jeden Antrag akzeptieren, se1 denn, die Zukunft iıhrer
Tochter scheine gesichert. Im allgemeinen prechen die Eiltern auch
vorher miıt ihren Kındern über iıhre ane Man darf sıch ıcht UrTrC| das
scheinbare Widerstreben des Jungen Mannes w1e der Braut VOT der Offtfent-
iıchkeit tauschen lassen: denn das ist reine Formalıtat, die der Anstand
verlangt, und ist auch heute be1 der kirchlichen Irauung noch SaA1NS und
gabe Wehe, WEINN anders ware 16!

Der Brautkauf selbst hat durchaus nıichts Entwürdigendes sıch, Sanz
1mMm Gegenteıil: dıe Frauen sınd stolzer, ]e hoher S1e 1mM Preise stehen
und drängen VO  - siıch Aaus einer höheren Zahlung, dafß dıe issıonare
sıch ofter CZWUNSCH sehen, 1Ne Durchschnittssumme festzusetzen. die nıcht
überschritten werden darf Die Verwandtschaft des Brautigams Za ıne
bestimmte Abfindungssumme die Verwandten der Braut, S1e für
den Verlust elıner Arbeitskraft entschadıgen, der ihnen UrC| den Ver-
ZUS der Braut ZU Gehöft ıhres (satten entsteht. Zum andern erstattet die
Verwandschaft der Braut be] den folgenden Hochzeitsteierlichkeiten eınen
Großtejl des Gegenwertes wieder zurück untftier der Voraussetzung, da{fß
fortan der Ehemann für den Unterhalt selner (Sattin un:! ıhrer Kınder
aufkommen wird. Diese teilweıse Wiıedergutmachung heißt varbalıanan;

Ehebruch die Behörde das Leben schützt, un: sınd daher wenıger moralisch, als
1€5s ohl früher der Fall WAarT. Ehebruch ıst daher 1m Zunehmen egriffen Dies
ist eliner der Fälle, 1n dem WITr mıt uUuNnseren fortgeschrittenen Gesetzen un
humanen Ansıchten tief 1ın das Leben der Kingeborenen eingreifen und einen
unendlichen Schaden anrıchten, der immer mehr sıch Sreit.. Vergl auch
LAUFER. Mission und Absınken der Moral, 1n Das Sozialgefüge der Völker und
dıe eltmiıssıon heute, (Missionsstudienwochen, hrsg. VON Kılkger. 3)
(Münster 1959 103

LAUFER, Die heutige Situation 1m Vikariat Rabaul, 1ın Heılige Kındheit/!
Schule und Missıon (Aachen 4’ 17



C ganzlıche, WIC S1C unter Vornehmen un!: Reichen vorkommt heißt
varbalı Dieser offizielle Kauf W ar alter eıit un: 1SE auch noch heute
1A6 siıchere (rsarantıe für dıe Festigkeıt des Ehebandes:;: denn be1
etwaıgen Irennung mußte die ıppe der Tau den Brautpreis wıeder
zurückgeben, ohne entsprechenden Gegenwert erhalten.

Von entwurdıgenden Versklavung der TAau be1 den (Gsunantuna
kann allgemeinen keine Rede SC11I1 S1IC stellt kein „bloßes Arbeitstier“
dar WI1C 11 111 17 Nach den Stammesgesetzen WAar auch
der Vergangenheit das Recht des (Satten über (sattın 084 ziemliıch
begrenzt Eır konnte SIC nıcht weiterverkaufen oder VO  - WENISCH Aus-
nahmen W1C wıiederholtem Ehebruch abgesehen oten besaß lediglı
das Recht auf den ehelichen Verkehr un: auf die persönlıche Arbeit der
Frau, für die be] etwaıgem Mißbrauch 1LININECT die I1 heimatlıche Sıppe
einstand Nıcht 11UT den ythen finden WITLT Männer die iıhren Frauen
aufrichtig zugetan d  305 auch schon Begınn der Missıionierung gab
TG an Reihe mustergültiger Ehen die Treu bıs über den 10d hınaus
waäahrten !® Tau Uun! Kinder leben VO  - den Feldern des Famıiılienober-
hauptes können allerdings ohne dessen Genehmigung nıchts wegnehmen
oder verschenken Nıcht selten machen die Männer ihren Frauen VO eıt

eıt kleine Geschenke Muschelgeld oder WEISCH ihnen Feldparzellen
deren Krtrag S1C für sıch persönliıch verwenden können, un ahnlıches

mehr Wo Menschen zusammenleben da geht auch menschlich und
hapert eiınmal be] unseren (Gsunantuna dann lıegt die Ursache durchaus
nıcht ihrem altüberkommenen Sozlalsystem, sondern der chwäche
und Fehlerhaftigkeit der einzelnen Jedes System auch das beste christ-
ıch europäische kann unter Umständen umgebogen un 111 Gegenteıl VCI-
kehrt werden 191

Eıs mußte dieser Stelle auch auf den der
Gunantuna VeErwıesen werden der Großteil die Beziehungen
der beıden Geschlechter zueinander regelt Vielen kegeln die u115 Weißen
unverständlich un selbst kındisch vorkommen SCH lıegen sechr begruün-
dete Realitäten zugrunde dıe sıch 1Ur Zusammenhang m1t der gesamten
eigenstandıgen Kultur der Leute richtig beurteilen lassen Um nıcht
Wiederholungen verfallen soll das zusammenfassende Gespräch über

POWELL, Unter den Kannıbalen UO Neubritannmnzen (Leipzig 1884 55
Beispiele KLEINTITSCHEN Mythen und Erzählungen Melanesier-

stammes (Anthropos ıbl 2) 1924 Kın Mann bekümmert sich LLUT Weıiıb
un Kinder und vergißt darüber SIppe 360) Wıtwer sınd untröstlich ber
'Tod der Gattin und versuchen S1C Aaus dem Totenreich wıederzuholen (189 191
193 297) Schutz der Frau Feinde und Geinster (E70) Geldgeschenke 1719
UuUSW

V Oölker
19 Verg]l (GREGORIUS Va Breda, Famıilie un: Mission, Das Sozialgefüge der

62726
LAUFER Einige Anstandsregeln der Gunantuna auf Neubritannien, Anthro-

DOS (1946—1949) 349— 356



dıe Arbeitsteilung zwischen deri Geschlechtern das Ende des vorliegen-
den Aufsatzes gerückt werden, der offizielle Bericht der gegenwartıgen
Kolonialverwaltung eingehend dazu Stellung nehmen wird. Nur sovıel
Mas hıer gesagt werden, da{fß mıt der angedichteten Faulheit der
Maänner und der Überbürdung der Tau ıcht weıt her ist

I1
Von den eigentlıchen Autochthonen der nsel, den Baınıng des

bergigen Hınterlandes, kannte INa  ® bis 1ın dıe dreißiger Jahre hiıneın
SCHAUCT eigentliıch W: die VO  - den Kustenleuten versklavten Nordwest-
Stäamme, die Chachet, die mıiıt ıhrer Freiheit auch schon eıiınen Grofßteil
ihrer eigenen Stammesorganisation verloren hatten %* Eın Mann w1e
Burger schwelgte örmlich darın, diese Menschen als Miıttel-
glieder zwischen Tier und Mensch schildern: ‚stark behaart, kantıger
Kopf, tiefliegende, lıstıge ugen, ahnlıch denen eines Raubtieres, unsSscC-
heure Mundpartie mıt vorstehendem Gebiß W1E die Schnauze e1ines CM
So und nıcht anders mu{fß der Urmensch ausgesehen aben, dessen Gebeıin
INa  — ın Neandertal fand“ S eın under, WECIIN diıesen Unholden auch
alle Moral absprach: „Fuür die Ehe g1ibt 6S keine besondere Bezeıchnung
Der (Gewaltakt, den der Baıininger anwendet, u se1ner Frau kom-
InNnCN, ıst der Raub Die Ehe ıst be] den Bainıng eın aufßerordentlich
ockeres Band: der Mannn kann seıne Frau ohne weıteres entlassen Der
he1 anderen Voölkern ausgepragte Begriff der Blutschande ist  den
Bainıngern unbekannt C 2 Sapıentı sat! Nur schade, da{fi be1 solch 11NO11-

strosen Verleumdungen immer eLiwaAas hängen bleibt un geglaubt WITr  d
und die Feststellungen vernünftiger Forscher vollständig übersehen oder
beiseite gedrangt werden! ach rkins genießt die Bainingfrau
„eıne bedeutend reiere Stellung als be1 den übrıgen Stäiämmen des Archi-
1u und nach S p 5a „eEIn YEWISSES Ansehen“ Z

In Wirklichkeit besteht be1 dieser Urbevölkerung 1ne Aufteilung in
Totemgruppen mıt Klanexogamiıe. Die Uramot z B unterscheiden dre1ı
sogenannte nengpes- L otemsippen, die alı vier, und 1Ur be] den CHNAaNMN-
ten Chachet sınd S1C 1n Vergessenheit geraten: ihre  ® Eheregelung richtet
sıch nach einem abgeaänderten System. Ile Miıtglieder eın und desselben
Totems sınd untereinander ruavUeER, „Geschwister”, zwıschen denen
Jede geschlechtliche Beziıehung streng verboten ist. Bei den Chachet iıst

21 Vergl ASCHER MSC, Baınıng, Land un Leute Aus der deutschen Sud-
SCC, 1) (Münster 1909 bes 278 —304
22 BURGER, Anus Neupbommerns dunklen Wüäldern, Auflage! (Minden }
2 9 48, 63 USW.
03 BURGER, Die Küsten- und Berguvölker, 53— 55
24 PARKINSON, Dreißig Jahre ın der Südsee, 160; SPEISER, Neubrıtannmien
(Führer durch das Museum für Völkerkunde) (Basel Sonderbarerweise
mufß das auch BURGER (wie Anm 23) auf Seite zugeben!
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ach Pı ] A - R4 ebenfalls jede Ehe unftier Verwandten 1n der Linea
YEeCLia und collateralı unmöglıch (ajen maltta ruavueR nara!) D

Nur reife Mädchen, dıe sıch selbst entscheiden können., sınd imstande,
1nNe Ehe einzugehen. Fur einen Außenstehenden, der die wirklichen (3€E=
gebenheıten nıcht durchschaut, geht ine solche Verheiratung freilich
außerst nuchtern und ormlos VOT sıch, W1€e S1e „primitiver” nıcht gedacht
werden kann: Der Vater, zuweılen auch die Mutltter eines rwachsenen
Madchens, begı1ıbt sıch In den andern 1otemklan und beiragt eınen JungenBurschen und dessen Eltern hre Zustimmung. Wırd diese gegeben,
geht der Junge Mann sofort mıt und wiıird seliner ıhm zugedachten Braut
vorgestellt. 1ıbt auch das Mädchen iıhr Jawort, dann tindet 1N PE agen
eInN leines Eissen Sia und damıit S1N! alle Formalıtäten erledigt: dıe
beiden sınd (Gatte und Gattin! Wi:ll aber das Mädchen nıcht, dann verhaäalt
S1e S1C| schweigsam, nımmt keine Geschenke und sucht selbst ın der
Nacht ZU einem Verwandten ihrer S1ppe entweichen. In diesem Fall
raumt der also Abgewiesene beschämt VO  H selbst das Feld Kuür gewöOhnlich
Jedoch entspricht die Tochter der VO  w den Eltern getroffenen Wahl als der
besten Lösung ihrer Zukunftsprobleme, un das anfängliche Sträuben
gehort einfach ZU guten Ton 2 Man fragt S1  ch NUT, A sıiecht das es

eintach und unkompliziert aus”
Was den Forschern und auch den Missionaren bıs unlangst verborgen

WAar, ist die Tatsache., dafß die eigentlichen Vorbereitungen auf die Hochzeit
schon lange vorher eingesetzt haben! Be1 den Zentral- un Sudost-Stäm-
Inen ist namlıch die Heirat zwıschen Vettern und Basen ber Kreuz (cross
COUSINS) das Ideal, be] dem nach dem „do ut des“-Prinzip geht Eın
Junge VO Totem der 1ne oder mehrere Schwestern besitzt. hat den
Vorteil, 1n sel1ner Base VOTIN Totem leicht 1nNe Braut bekommen.
weil deren Bruder eben seine Schwester (vom Totem heiraten kann.
Somit ist VO  $ vornhereıin alles schon geregelt. Diese feststehende Sıitte
gıbt auch den Ausschlag für die Wahl des Paten für den heranreifenden
Jungmann be] der Aufnahme 1ın den Männerbund: Bei Gelegenheit der
jeder Initiation vorausgehenden Nachttänze (kövat und Un  ngbung) ist
se1n Schwager, be1 den nachfolgenden Tagestänzen (mandas) der zukünf-
tıge Schwiegervater selbst, die sıch des Jjungen Kandıidaten annehmen un
mıiıt iıhm 1ne Art Blutsbrüderschaft eingehen (sarıremga). Der Schwieger-
vater nennt den andidaten fortan: „Bruder meıner 'Lochter NN « un

25 Vergl LAUFER. Rıgenmucha, das Höchste W esen der Baining, Anthropos1946—49) 513, 534, Chachet 544 (mündlicher Bericht THEIL’S).Kıine recht hübsche Schilderung dieser Brautwerbung gibt BRENNINK-
MEYER MSC, 1f' re eım Bergvolke der Baınınger (Düsseldorf 1928 Die
Baining geben durch heftiges Schütteln des Kopfes iıhr Jawort und ihre Ein-
williıgung kund Der Zweck des Ommens der Hochzeitsbitter mufß erraten WeET-
den und wırd auch erraten. Die gewünschte Dame sıtzt 1mM Hause und weiß TOLZ
überquellender Freude VO  w} nıchts Sıe tut, als ware S1E geistesabwesend. Zuletzt
bewegt einer ihren Kopf hin und her, unı alles jubelt: „S1e hat Ja gesagt!”



letzterer den ersteren: „Vater meiner Braut NN“ Dabei findét eın
Austausch VO  ® Geschenken STa ä

Und 1U  - die u g selbst! In der einmonatıgen Klausur
erhalten die andıdaten neben der relig10sen Unterweısung auch 1ne
eingehende Belehrung uüber die Moralgesetze. heißt da Den leben-
den Eltern W1E den NEeEN mussen die Kiınder Achtung, Liebe un: eNOTr-
Sa bezeigen, denn VO  - ıhnen en s1€e en, elıigıon un Stammes-
brauchtum 1mM Aulftrag des Schöpfers überliefert bekommen. Geschlechtliche
Betatigung ist eiwas Heıilıges un: 1LLUTr 1n der Ehe erlaubt:;: eine Ehe aber
kann NUur nach Abschlufß der Jugendinıitiation, dıe die Jungen annern
macht, abgeschlossen werden USW. Bei den sıch anschließenden Masken-
tanzen kommt die an Schöpfungsgeschichte ZU Darstellung, wobe1l be-
sonders die Urmutter Dam gefeiert un: als säreıchs, „das große JOr Aaus

dem es Leben hervorgetreten ist-. gepriesen wird;: der anzplatz selbst
gilt als iıhr Mutterschofß (oemka metRı) un bedeutet auch „Heiımat un
Himmel“. Die Jungmädchen en unter Leitung ein1ıger alter krauen ıhr
eigenes Novizılat, das miıt einem sıuerkı-Maskentanz abschließt . All diese
öffentlichen Stammesfeiern, dıe einen tiefrelig10sen Charakter tragen,
gehen also VOTAaUS, da{fß die nachfolgende Heıirat 11UT1 der prıvate Ab-
schlufß einer langjahrıgen Vorbereitung ist, bestehend 1ın der offiziellen
Anfrage der Brauteltern un! der Heimholung des Braäutigams ZUT warten-
den Braut Kın Brautkauf findet nıcht Sta ohl erzeigt sıch der Jjunge
Ehemann seinen Schwiegereltern erkenntlich durch kleine Dienstleistungen,
bıs nach kurzer eıit mıt se1ner (sattın eın eigenes Heim bezieht 2!

Ist ı1ne (irOSS Gousıns-Heirat ıcht möglıch oder ıst das adchen miıt
dem vorbestimmten „Vetter” nıcht einverstanden, geht se1nNe eigenen
Wege, einem Mannn kommen: 7z B nımmt be] (Gelegenheıit e1INEs
Festes VO  w} einem alleinstehenden jungen Burschen Geschenke A Was
SONsSstT 11UT unter ZCH Blutsverwandten erlaubt ist, un bringt auf diese
Weise hre Absichten ZU Ausdruck. Auch 1N diesem Falle mu{ der VOT-

geschrıebene Weg der Anfrage be1 den beiderseıtigen Eltern und die be-
schriebene Heimholung des Brautigams eingehalten werden. Nur Anı
WECNN die Brauteltern nıcht einverstanden SINn  d, aßt sıch die Braut VO  H

Siıehe LAUFER, Jugendinitiation und Sakraltänze der Bainıng, Anthropos 54
(1959) 9921 und 928, Anm

LAUFER, Rigenmucha: Unterweisung über den Dekalog 5924 f: Jugendweihe
der Knaben 513 I 534 {f; der Mädchen 59258 f£f, 539 Jugendinitiation:
Ehrung der Urmutter 909; Bezeichnung des T anzplatzes 926 E 929, 931; Saraıchz
der C'hachet 09392
»29 Somit alßt sich feststellen, daß dıe Vorbereitung auf die Ehe S aNz mıt den
Feiern der Jugendweihe zusammentallt. Die relig1öse Beinhaltung dieser Feiern
nımmt das N: Interesse der Eingeborenen e1n, daß 119  - VO  —$ dem spateren
zıyılen Akt der Eheschließung selbst wenı1g Authebens mehr macht. MEIER
agte 1n diesem Zusammenhang: ”Je primıtıver eın Volk, desto reiner und -
sprunglicher SIN auch be1 iıhm yEWISSE allgemeinmenschliche Institutionen erhal-
ten  “ Anthropos 351



iıhrem Partner entführen und wartet die nachtraägliche Einwilligung ihrer
Eltern ab. Bei der aufrichtigen Anhänglichkeit der Bainingkinder ihre
Eiltern geht der erste chritt ZULI Aussöhnung meı1st VO ıhnen selbst AUS,
und ‚WarLlr 1n der Voraussıcht, dafß Vater und Multter Nachsıicht üben. Bis
1n aber werden dıe beiden Liebenden den ell  en Verkehr nıcht
vorwegnehmen. Laebesheiraten siınd darum Sar nıcht selten, womıiıt nıcht
gesagt werden soll, da{ißs die 16 1N al jenen Ehen fehle, dıe VO  — den
Eiltern inszenıert werden:;: auch 1er kommt 1M allgemeıinen SAahZ
glücklichen Familienverhältnissen, denn 1eg 1m Charakter der Baıinıng,
alle ınge, besonders aber die Lhe, sehr ernst nehmen. Nur mochte ich
das Bainingmaädchen noch kennenlernen, das nıcht durchhalt, Was sıch
einmal 1n den Kopf gyesetzt hat!

Von en Bainingkindern, vorab den Madchen, wiıird Reinheıit verlangt,
und dıe sOonst uütıgen und nachsichtigen KEltern können hart strafen,
WL S1e ıhren Sohn oder iıhre J1ochter be] eıner sexuellen Spielereı über-
raschen, diıe noch Sar nıcht eiınmal vıel auf sıch haben braucht In
drastischer Weise Warnen S1E die Jugend UrCc! singal- L’aänze davor, dafß
Teutel und Ehebrecher auf einer Stufe stehen, W1e der Name avuat be-
sagt S In fruüuherer eıt wurden Ehebrecher VO  - iıhren nachsten Anver-
wandten umgebracht AUuUS lauter „Scham ” solcher Vergehen, oder
INa  - durchstach ihnen die en, S1C VO Herumstreunen abzuhalten.
Da 1n heutiger eit solche tratfen UrCc! das Recht der Weilßen untersagt
sind, hılft INa  ®} sıch dadurch dafß INa  w} derartıge Delinquenten auf den
Rıchtspruch der en hıin gehörig durchbläut. Nach dem Zeugnı1s des

l konnte eın Biıgamist be] den C'hachet nıe die Stellung eınes
Häuptlings einnehmen. Man duldete War schweigend se1nNe Bigamie, wenn

ber starb, muflte siıch die zweıte TAau selbst das Leben nehmen, we1l
198028  ; 1E für schuldıg hielt vorzeıitigen ode des betreffenden Mannes.
Das KEıngeborenenrecht WAar einfach, hart und endgültig!

[)as Verhältnis der (satten zueinander ist durchweg überall exemplarısch
und geradezu iıdeal CNNECN In en Angelegenheiten des taglıchen
Lebens wird auf die Meinung der Frauen gehort, und dies mehr,
J6 alter S1Ee sınd; ihnen steht Besitz- un Erbrecht Z und aktıv nehmen s1e

den relig1ösen Feiern und. Läanzen des Stammes teil uch 1n der OÖftent-
lichkeit bringen die Manner iıhnen 1ne sympathıs beruüuhrende vornehme
Kuücksichtnahme entgegen un 1nNe uUuNnsSsCcCZWUNSCIIC Herzlichkeit, dıe sıch
nıcht scheut, ıhren Rat bıtten. Auft den Kriıegszugen früherer eıt
begleiteten die Frauen iıhre Männer, die 11UTr unter sıch kämpften, 1in jedem
Falle aber die Frauen iıhrer unterlegenen Gegner unbehelligt ließen. ach

geschah iınnerhalb VO  } ZWanzıg Jahren eın eINZIFES
Mal daß ein Asımbali-Mann sich einer Tau vergri{f, eın unerhorter
kandal der 1Ur miıt Blut eglı  en werden konnte: 14 Maänner mußten

Zum Inn d1eser Art Maskentänze verg]l. LAUFER, Jugendinitiation, 924
Man stellt die bösen Geister 1n Person dar, enn „Unsere Kinder sollen lernen,
dafß S1€ gehorchen mussen, WEeNnNn S1E nıcht sterben wollen!“*
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daiuür sterben ö11 Es WAar bıs VOLr SAr nıcht langer eıt geradezu Sıtte, dafß
Bainingfrauen beim ode ihres (Gatten Aaus lauter Anhänglichkeit ireiwillig
das Opfer ihres Lebens brachten, mıt ıhm INMmMeEeEnN eerdigt WCI-

den „Die Kiıngeborenen kennen sıch un! lassen Betroffene gewöOhnlich
ıcht alleın gehen, damıt S1E sıch nıcht das en nehmen: aber kommt
trotzdem VOT d Immer un!' immer wiıieder kann INa  e och heute euge
der stillen oder lauten Irauer der Frauen sSe1N, WECNnNn sS1e be1 den großen
Maskenfteiern weınen, weiıl ıhre verstorbenen Manner iıcht mehr dabe]
SIN  d 1le Bainingfrauen spiegeln die immense Bedeutung un Wüuürde
wıder, die ursprünglıch die Urmutter 1mM Denken des Volkes genijelt!
31 MAYRHOFER in den Liebfrauen-Monatsheften (Salzburg

DARGAS MSC, Die Totengeister ben den Bainıngern des Distriktes Kama-
nacham, Haıltruper Monatshefte 1306

KLEINE

„GOTTES WERK DIESER VW.EKL.I
Das den beiden jüungst verstorbenen Missionstheologen Walter Freytag

und Jan He rmelınk gewıdmete Buch ist angefertigt worden 1mM Auftrag des
Internationalen Missionsrates. Der Autfbau, die austührlichen Literaturangaben
und Auswertungen der SE IThema iın Frage kommenden e und Autfsätze
der etzten Jahrzehnte, dıe kritische Sichtung der Meinungen, der VO  - kon-
tessioneller Polemik tast freıie lenor des anzen bis aut dıe unbegründeten
Bemerkungen 118 und _73 Anm 54) lassen wünschen, dafß siıch dieser ınt-
wurt uch 1m katholischen Raum Leser und Freunde erwirbhbht. Was hier vielleicht
A ersten Mal für dAre Missionswissenschaft versucht wird, mußlßte aufgenommen
und weitergeführt werden: ıst doch schon lange die ucke spürbar geworden:
Bis heute fehlt einer, dem Stand der bibelwissenschaftlichen FErkenntnis
entsprechenden biblischen Fundierung der Missionstheologie. Um dankbarer
MU: das Erscheinen dieses kleinen Werkes begrüßst werden. Dem Vertasser ist
nıcht daran gelegen, nachträglich eıne biblische KRechtfertigung der Mission
bieten der der Bibel iıne schmale Basıs einzelner Missionstexte entnehmen.
Ihm kommt darauf A VO gesamten Zeugn1s des und her dem
Leser die Richtung anzugeben, 1n die schauen mulß, erkennen, W as

erwarten und W as tun hat Aus der Schriftt ergeben sıch Grundlinien
und Motive, die oft darum nıcht erkannt wurden, weiıl INan, ehe I11ld sah und
hörte, eigene Fragen S1E herantrug, sıch dann, vielleicht enttäuscht, hne
Antwort VO bıblıschen Zeugnis abzuwenden.

In sechs Kapıteln untersucht der Verfasser den unıversalen Ausgangspunkt
und .Blıckpunkt des (Kap. I’ 14—28), aufzuzeigen Kap LE 29—46); da
INa  $ zwıschen unıversal un: mıssıoNnNaAarTıscCh scheiden habe Dabe1 1 erkennt

Zu JOHANNES BLAUw: (zottes Werk ın dıeser Welt Grundzüge eıner bıbliı-
schen Theologie der Mıssıon. Ch Ka1ser Verlag/München 1961, 192 Seiten,
Preis: SS
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